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 Ergebniszusammenfassung 2015 zur Bestandsaufnahme 
xylobionter Käfer in acht Waldgebieten des Saarlandes 

 
Von Dr. Georg Möller 

 
Im Rahmen des BBV-Projektes im Saarland wurden 2015 die folgenden 8 Flächen 
untersucht sowie auf der Grundlage vorhandener Daten ergänzend bearbeitet: 
 

Fläche Nr.  Bezeichnung 

Nr. 3 Türkismühle 

Nr. 5 Berus: Osthang 

Nr. 12 Schwarzbruch A: Eiche-Hainbuche auf Kalk 

Nr. 15 Stiftswald St. Arnual : Felsenweg 

Nr. 16 Stiftswald St. Arnual: Spicherer Berg 

Nr. 22 Siersburg: Gresenberg - Itzbach 

Nr. 30 Schwemlingen: Am Schankerfeld 

Nr. 32 Weiten: Saarhölzbacher Berg 

 
 
In den 2015 bearbeiteten acht Waldgebieten konnten bisher 537 Alt- und Totholz 
bewohnende Arthropodenarten, Schwerpunkt Coleoptera ï Käfer, gefunden werden. 
In den 24 in den Jahren 2013, 2014 und 2015  untersuchten, bis auf den Standort 32 
Saarhölzbachtal/Weiten über 180-jährigen Beständen beläuft sich das xylobionte 
Arthropodeninventar nunmehr auf 640 Arten aus 79 Familien bzw. Unterfamilien. 
Somit wurden 2015 in 8 Flächen 84% des bisher bekannten Arteninventars der 
Projektgebiete nachgewiesen. Der hohe Anteil belegt die Vielfalt der durch 
Nutzungsverzicht bzw. Nutzungsaufgabe erreichten Mikrohabitate. Das Areal der 
Felsenwege im Stiftswald St. Arnual verfügt über ein überdurchschnittliches Niveau in 
Bezug auf die Faunen- und Strukturtradition. Dadurch ergaben sich willkommene 
Ergänzungen des Artenspektrums. Schließlich wirkte sich die Heterogenität der 
Standorte und Waldgesellschaften positiv auf das Ergebnis von 2015 aus: 
Schluchtwaldstandorte auf Buntsandstein (Felsenwege), beinahe xerotherme Standorte 
auf Quarzit/Buntsandstein in Saarhölzbach/Weiten und schließlich die Eichen-
Hainbuchengesellschaft auf Kalk der Fläche Schwarzbruch A. 
Obwohl die ansehnlichen Artenzahlen einen schon gut ausdifferenzierten Bestand an 
Mikrohabitaten des Alt- und Totholzes belegen, verfestigen sich die folgenden 
Grundaussagen: 
 
- Der Anteil der Urwaldreliktarten ist mit 12 Arten in 24 Altwaldflächen  
        vergleichsweise gering.  
- Die Verteilung der Urwaldreliktarten auf die 24 bisher bearbeiteten Altwaldreste ist 

ungleichmäßig. 
- Es tauchen einige Urwaldreliktarten sozusagen als Grundinventar regelmäßig in 

Altwaldstandorten auf. Beispiele sind der Rheinische Mulmpflanzenkäfer Allecula 
rhenana, Rosenhauers Schnellkäfer Crepidophorus mutlilatus und der Binden-
Schwarzkäfer Corticeus fasciatus. 
Diese Arten sind einerseits relativ flexibel in der Fähigkeit, Strukturvarianten mit 
ähnlichen Substrateigenschaften zu besiedeln. So kann der Binden-Schwarzkäfer 
sowohl Blitzrinnen als auch Trockenareale in Leelagen stehend abgestorbener, in 
sonnenexponierter Exposition sogar liegender Eichenstämme nutzen. 



2 
 

 Rosenhauers Schnellkäfer ist an große Mulmhöhlen gebunden. Die Art nutzt 
sowohl Höhlen hoch am Stamm, als auch solche im Fuß alter Laubbäume mit 
Bodenkontakt. Zudem darf der Mulmkörper schon stark abgebaut bzw. vererdet 
sein. 

- Arten wie Rosenhauers Schnellkäfer sind im Gegensatz z.B. zum Eremiten 
Osmoderma eremita flugaktiv und ausbreitungsfreudig, sodass z.B. durch 
Biotopholzprogramme neu entstehende Mulmhöhlen eher gefunden und besiedelt 
werden. 

- Der Anteil der Rote-Liste-Arten hoher Gefährdungsklassen ist ebenfalls niedrig im 
Vergleich zu Top-Reliktstandorten wie z.B. dem Urwald von Taben bzw. dem 
bisher unzureichend untersuchten Steillagen des Saarhölzbachtales bzw. des 
Vogelfelsens. 

 
Damit bestätigt sich die sich von Beginn der Untersuchungen abzeichnende Aussage, 
dass die Nutzungsgeschichte eine erhebliche Ausdünnung des anspruchsvollen, an 
naturwaldtypische Alterungs- und Reifungsprozesse gebunden Arteninventars 
verursacht hat. Unterbrechungen der Habitattradition und die Verinselung der meist nur 
wenige Hektar kleinen Altwaldflächen finden ihren Niederschlag in Artenverlusten. Der 
zur Zeit noch unzureichende Vernetzungsgrad bzw. das noch zu lückenhafte, erst im 
Aufbau befindliche Trittsteinsystem in Kombination mit dem Defizit an potenten 
Spenderflächen hat die Zuwanderung an neu entstandene Starkholzlebensräume 
angepasster Arten noch stark eingeschränkt bzw. verhindert. 
 
Zu den Flächen des Jahres 2015 
 

Fläche Nr. 3: Türkismühle: Eichen-Hainbuchenbestand 

In Bezug auf stehende und liegende Totholzstrukturen handelt es sich um einen sehr 

strukturreichen Bestand. Liegendes Eichentotholz in Form ganzer Bäume, unzersägter 

Stämme und bei der Stammholzernte in jüngerer Zeit bewusst vor Ort belassener, 

unzersägter Kronen bietet günstige Voraussetzungen für die Ansiedlung überregional 

gefährdeter Arten. Die Strategie der Revierleitung, bei jedem Einschlag frisches Stamm- 

und Kronenmaterial für die Zersetzerkette bereitzustellen, führt zu einem 

ununterbrochenen Kontinuum der Zersetzungsstufen. Dieses raumzeitliche 

Gleichgewicht der Holzzersetzungsstufen ist eine wesentliche Voraussetzung für die 

Gewährleistung der Habitatkontinuität als Grundlage für die dauerhafte Etablierung 

nutzungsbedingt gefährdeter Holzbewohner. 

Das bisher nachgewiesene Artenspektrum bildet den Strukturreichtum durch die Breite 

seiner Einnischungsformen und Spezialisierungen durchaus ab. 

Trotz der hohen Fallenzahl ist nicht davon auszugehen, dass der Gesamtartenbestand 

in der Saison 2015 erschöpfend erfasst worden ist. Wegen der Vielfalt des zu 

bearbeitenden Strukturspektrums sind vertiefende Nachuntersuchungen sinnvoll bzw. 

geboten. 

Die von der Revierleitung in vorbildlicher Weise initiierte Strukturkontinuität z.B. in Form 

einer vollständigen Bandbreite der Zersetzungsstufen liegender Eichenstämme und 

Eichenkronen vom Frischholz über den noch Borke tragenden bemoosten Stamm hin 

zu stark verwitterten Hölzern wird erst im Laufe allmählicher Zuwanderungs- und 
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Etablierungsprozesse seine vollständige Wirkung zugunsten der waldtypischen 

Biodiversität entfalten. 

In Bezug auf die Ausstattung mit reifen Altholzlebensräumen wie z.B. lebender 

Baumruinen nahe der physiologischen Leistungsgrenze der prägenden Baumarten 

(Stieleiche, Rot- und Hainbuche) zeigt das Artenspektrum noch erhebliche Lücken und 

leider auch starke Unterbrechungen der Habitatkontinuität auf. Dicke Altbäume mit 

komplex ausdifferenzierten Höhlensystemen sind bisher nicht vorhanden. 

Eine etwa 75 cm BHD messende Eiche beherbergt einen sehr gut strukturierten 

etagenartig ausgebildeten Höhlenkomplex. Auf solche Habitatbäume angewiesene 

Arten wie der Eremit oder die großen Rosenkäferarten mit höheren Ansprüchen an die 

Habitatkontinuität sowie an Ressourcen wie Holzmulm und Nistmaterial fehlen bisher. 

Leider fehlen derzeit geeignete Spenderflächen im Umfeld des Bestandes bzw. der 

Eichen-Hainbuchenbestand ist in einem intensiv genutzten, oft von der Fichte 

geprägten Umfeld noch stark isoliert. 

 

 

 

In der Etagenhöhle der Eiche lebt eine 

vitale Population des überregional 

gefährdeten Mulmkäfers Euglenes 

oculatus (Foto © CHRISTOPH BENISCH), 

begleitet von dem ebenfalls nur an 

nischenreichen stehenden Stämmen 

vorhandenen Nestkurzflügler 

Hapalaraea pygmaea. Euglenes 

oculatus bevorzugt vermulmtes 

stehendes Stammholz der Eichen, das 

vom Schwefelporling Laetiporus 

sulphureus und seiner Begleitfauna 

aufbereitet worden ist. 

 

Das liegende Totholz des Bestandes befindet sich in recht verschiedenen 

mikroklimatischen Situationen. Besonders markant ist der nachstehend abgebildete 

Rotbuchen-Bruchstamm mit Zunderschwammbesatz wegen seiner Lage im Bett eines 

kleinen, natürlich mäandrierenden Waldbaches. Der Standort ist durch die große Lücke 

im Kronendach zudem recht stark besonnt. Die Kombination des stark bemoosten 

Starkholzlebensraums mit konstanter Feuchte und günstiger Wärmetönung ermöglicht 

das Vorkommen speziell eingenischter Holzkäferarten. Als im Saarland nur sehr lokal 

verbreitete Dornhalskäferart ist hier Dirhagus pygmaeus vertreten, begleitet von seinem 

bei uns etwas selteneren Verwandten Dirhagus lepidus. Charakteristisch ist auch das 

zeitgleiche Vorkommen des Schnellkäfers Denticollis rubens, einer Charakterart der 

Lichtinseln im Halbschatten der Lücken feuchterer, oft schluchtwaldartiger Bestände. 
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Der Schnellkäfer Denticollis rubens (1,5 cm, 

Foto © TAMÁS NÉMETH) ist im Saarland typisch 

für feucht-kühlere, schattigere 

Laubholzbestände, oft Schluchtwälder. Die 

Larven entwickeln sich in liegendem, weißfaul 

verpilztem Laubholz, das oft in die Laubstreu 

eingebettet ist. 

Die Imagines sonnen sich gern in den 

Morgenstunden auf der Bodenvegetation von 

Bestandeslücken. 

Eine Gefährdung wäre nur bei einer 

ausufernden Brenn- und Industrieholznutzung 

gegeben. 

 

Der Dornhalskäfer Dirhagus pygmaeus (6 

mm, Foto © LECH BOROWIEC) wurde im 

Saarland erstmalig 2006 im totholzreichen 

Expo-Demonstrationsbestand im 

Saarkohlenwald nachgewiesen. 

Die Art bevorzugt den weichen, feucht-

weißfaulen Splint, der sich hinter der Borke 

liegender bzw. bodennah exponierter 

Eichen- und Erlenstämme bildet. Rotbuche 

wird viel seltener besiedelt. 

 

Als Highlight dieses Teilstandorts und als Neufund für das Saarland ist der 

Tasterkäfer Leptoplectus spinolae hervorzuheben. Die Familie der Tasterkäfer 

(Pselaphidae) umfasst vorwiegend sehr kleine Formen (Leptoplectus spinolae ist nur 

1,2 mm lang), die in vielfach abgewandelter Einnischung auf die Milbenjagd in Alt- und 

Totholzhabitaten spezialisiert sind. 

Im Gegensatz zu allgemein verbreiteten Tasterkäfern wie z.B. Euplectus nanus ist 

Leptoplectus spinolae in Bezug auf das mikroklimatische Umfeld viel enger eingenischt 

und somit nur lokal verbreitet. 
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Fundort von Leptoplectus spinolae (Foto © LECH BOROWIEC). Der rote Pfeil 

kennzeichnet den Standort der Anflugfalle. 

Der Eichen-Hainbuchenbestand weist durch Fließgewässer und Hangsickerwasser eine 

hohe Grundfeuchte auf. Teilweise in Wasser liegendes oder durch nassen Untergrund 

ständig stark durchfeuchtetes weißfaules Totholz von Rotbuchen und Erlen wird von 

hygrophilen Xylobionten besiedelt. 

Die folgenden Abbildungen zeigen die hier nachgewiesenen Schwebfliegenarten 

Temnostoma vespiforme und Temnostoma bombylans. Die Gattung Temnostoma ist 

die einzige unter den Dipteren, deren Larven über hart chitinisierte Mundwerkzeuge 

zum Zerkleinern härterer Holzsubstanz verfügen. 

  

Die Wespenschwebfliege Temostoma 

vespiforme (1,5 cm) 

Temnostoma bombylans (1 cm) 
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Die beiden xylobionten Schwebfliegenarten sind zur Zeit nicht gefährdet. Nicht zuletzt 

weil sie sehr flugtüchtig sind und neu entstehende Habitate auch über große Distanzen 

aufsuchen können. 

 

 

 

Ein weiterer Neufund für das Saarland 2015 

ist der Dornhalskäfer Epiphanis cornutus (5,5 

mm, Foto © G. MÖLLER). Rechts im Bild die 

entsprechende Anflugfalle in einer unzersägten 

Rotbuchenkrone, die gerade in die 

Optimalphase der Pilzbesiedlung eintritt. 
 

 

Drei Schwammpochkäferarten, die in totholzreichen Laubwaldbeständen des 

Saarlandes verbreitet sind (Fotos © LECH BOROWIEC). 

   

Dorcatoma minor 

3 mm 

Dorcatoma robusta 

5,5 mm 

Dorcatoma dresdensis 

4,5 mm 
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Durch die Biotopholzprogramme und die trotz des 

Brennholzbooms noch vielfach extensive Holznutzung im 

Kleinprivatwald sind in strukturreichen Beständen des 

Saarlandes an Fruchtkörpern des Zunderschwamms drei 

Schwammpochkäferarten zur Zeit fest etabliert.  

Die bemerkenswerteste Art ist die kleine Dorcatoma minor, 

die in Türkismühle in besonders großen Individuenzahlen 

aufgetreten ist. Der Erstfund der erst 1993 wissenschaftlich 

beschriebenen Art für das Saarland erfolgte 1999 im 

Saarkohlenwald. Das nebenstehende Bild zeigt die Falle 

an einem rund 10 Meter hohen Rotbuchen-Bruchstamm, 

die die höchste Abundanz von Dorcatoma minor aufwies. 

Der nächsthäufigste Schwammpochkäfer ist Dorcatoma 

robusta. Die Käfer haben, initiiert durch das hohe 

Bruchholzaufkommen durch die Stürme Anfang der 1990er 

Jahre, mittlerweile alle Bestände besiedelt, in denen 

Fruchtkörper des Zunderschwamms Fomes fomentarius 

vorkommen. 

Die individuenmäßig seltenste Art der Untersuchungen von  

2011 bis 2015 ist Dorcatoma dresdensis. Im Gegensatz zu 

den an den Zunderschwamm gebundenen Arten D. robusta 

und D. minor ist Dorcatoma dresdensis in Bezug auf die 

Wirtspilze relativ polyphag. Sie kann sich über Fomes 

fomentarius hinaus z.B. in Fruchtkörpern des 

Erlenschillerporlings Inonotus radiatus und des Flachen 

Lackporlings Ganoderma applanatum entwickeln. 
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Dicke Rotbuchenruine mit hoher Dichte an Mikrohabitaten wie 

Mulmtaschen, Gang- und Spaltensystemen, Pilzfruchtkörpern, 

Tiernestern. Die relative Trockenheit der stehenden Starkholzstruktur 

verhindert den schnellen Abbau durch diverse Strukturnutzer 

eingetragener Nährstoffe. Das Holz hat sich mit der Zeit stark mit 

Nistmaterialien sowie Pilz-, Insekten und Beuteresten angereichert. 

Als typischer Nutzer ergiebiger organischer Substanz im speziellen 

Mikroklima des stehenden Trockenholzes lebt hier eine Population des 

Freiland-Diebskäfers Ptinus subpilosus (4 mm, Foto © CHRISTOPH 

BENISCH). 

 

Die voranstehenden Abbildungen zeigen eine der wenigen dicken Baumruinen, die es 

derzeit im Eichen-Hainbuchenbestand in Türkismühle gibt. Frische Bruchstämme 

vergleichbarer Stärke sind zwar vorhanden. Es fehlt jedoch noch ein gleichmäßiges 

Kontinuum der Varianten der Pilzbesiedlung sowie der verschiedene 

Zersetzungsstufen. Die Lückenhaftigkeit des Strukturkontinuums in Verbindung mit den 

Unterbrechungen der Habitatkontinuität in der Vergangenheit und den beschränkten 

Zuwanderungsmöglichkeiten in der von Nadelholz geprägten Umgebung führen dazu, 

dass die vorhandenen naturwaldtypischen Strukturen zur Zeit erst unvollständig vom 

entsprechend angepassten Artenspektrum besiedelt ist. 
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Fläche Nr.5: Berus: Osthang 
 
Es handelt sich um eine Steillage auf Buntsandstein, deren flach ausstreichender Fuß 
durch Sickerwasser auch im trockenen Sommer 2015 relativ gut mit Wasser versorgt 
war. Der Gehölzbestand wird durch Eichen, Rotbuchen, Hainbuchen und Waldeschen 
geprägt. 
 
Die Fläche des an Biotopholzstrukturen reichen Altbestandes ist kleinräumig begrenzt. 
Daher bestehen deutliche Lücken im für die dauerhafte Ansiedlung einer 
repräsentativen Zahl von Urwaldreliktarten notwendigen Spektrum an 
Schlüsselhabitaten wie z.B. großen Mulmhöhlen mit und ohne Bodenkontakt. Das 
Untersuchungsgebiet hat jedoch Anschluss an weitere schluchtwaldartige Laubholz-
Mischbestände. Im Rahmen der konsequenten Umsetzung eines flächendeckend 
tragfähigen Biotopholz-Trittsteinkonzeptes ist mittel- und langfristig sowohl mit einer 
Vervollständigung, als auch mit einer mengenmäßigen Stabilisierung  des 
Lebensraumangebotes zu rechnen. Die Duldung und die dauerhafte Integration von 
Alterungsprozessen im benachbarten Baumbestand der sich kilometerweit 
fortsetzenden Hangkante wird langfristig zu einer Habitatkontinuität führen, die in 
vergleichbaren Beständen wie z.B. das NSG ĂUrwald von Tabenñ  zur dauerhaften 
Bestandssicherung einer überdurchschnittlichen Zahl von Reliktarten geführt hat.  
Besonders bei der Rotbuche sind einige imposante Habitatbäume und Baumruinen 
vorhanden. Im Eichenbestand fehlen wie so oft im Saarland die wirklich alten 
Veteranen, die das Überdauern einer höheren Zahl von Urwaldreliktarten hätten 
gewährleisten können.  
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Typischer Bruch- bzw. 
Biotopholzaspekt im 
Steilhang Berus. Die 

Fruchtkörper des 
Zunderschwamms 
sporulierten in der 

Schluchtwaldlage bei 
relativ konstanter und 

hoher Luftfeuchte 2015 
bis in den Juli hinein. 

Beim Ableuchten in der 
Nacht konnte eine 
Reihe gefährdeter 

Holzpilzbewohner bei 
der Sporenmahlzeit 
angetroffen werden. 

An dem etwa 2 Meter 
hohen 

Rotbuchenstubben in 
der Bildmitte wuchs ein 

flächiger 
Fruchtkörperrasen des 

Dickstacheligen 
Schwammporlings 

Spongipellis spumeus, 
einer überregional 

gefährdeten Holzpilzart. 
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Die interessanteste Holzpilzart der Saison 2015 war der Dickstachelige 
Schwammporling Spongipellis pachyodon. Standorte mit günstiger Wärmetönung 
werden bevorzugt. Der Bildausschnitt des mehrere Quadratdezimeter umfassenden 
Fruchtkörperrasens ist etwa 8 cm hoch. Er bedeckte einen dicken Rotbuchen-
Hochstubben auf der niederschlagsabgewandten Leeseite sowie die hangabwärts 
weisende Flanke des dazugehörenden, liegenden Stammsegmentes. Nach Einbruch 
der Dunkelheit stellten sich diverse Holzpilzinsekten ein. Eine typische Art ist der 
Vielfleckige Baumschwammkäfer Mycetophagus multipunctatus (4,5 mm, Foto © U. 

SCHMIDT). 
 

 
Gute Ausprägung einer Fruchtkörpergruppe des Lungen-Seitlings Pleurotus 

pulmonarius an einer liegenden, unzersägten Rotbuchenkrone. 

 

 

 

Einer der bemerkenswertesten Nachweise der 
Saison 2015 ist der allgemein nur sehr lokal und 
selten gefundene Kurzflügelkäfer Atheta liturata 
(neu für das Saarland, 2,5 mm, Foto © LECH 

BOROWIEC). Die Tiere besiedelten einerseits 
sporulierende Fruchtkörper des Zunderschwamms 
Fomes fomentarius, andererseits solche des 
Lungen-Seitlings Pleurotus pulmonarius. In der 
Literatur werden auch der Schwefelporling 
Laetiporus sulphureus sowie der Rillstielige 
Austernseitling Pleurotus cornucopiae als Wirtspilze 
erwähnt (z.B. L. ZERCHE 1976: 
Käferbeobachtungen an Pilzen im Kreis Staßfurt, 
Entomologische Nachrichten 1976/11, 172-173). 
Der Lungenseitling bildete im Sommer 2015 in 
mehreren Schüben Fruchtkörper an liegenden 
Rotbuchenkronen im Optimalstadium der Holz-
zersetzung. Die hohe Grundfeuchte durch Hang-
wasser am Fuß des Steilhanges bei Berus wirkte 
sich in Bezug auf die Fruktifikation positiv aus. 
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Berus Steilhang: Ersatzkronenbuche in 
der Absterbephase im Optimalstadium der 

Pilzbesiedlung und mit abgerissenem 
Klebast. 

 
Voranstehende Abbildungen:  
Einer der markantesten Habitatbäume am Osthang Berus ist eine vor Jahren wegen zu 
geringer Restwandstärke gebrochene Großhöhlenbuche mit Ersatzkronenbildung sowie 
Fruchtkörpern des Zunderschwamms und des Riesenporlings Meripilus giganteus. Wie 

der starke Pilzbesatz und die abgerissene Teilkrone zeigen, sind die Tage dieses 
Habitatbaum-Unikates leider gezählt. 

Bruchstrukturen wie die abgebildete Teilkrone dürfen auch im Wirtschaftswald nicht 
aufgearbeitet werden, wenn das Biodiversitätskonzept des Saarforst-Landesbetriebs 
mittel- und langfristig den beabsichtigten Erfolg haben soll. 

Das nachgewiesene Arteninventar blieb qualitativ hinter den Erwartungen zurück. Als 
einzige Urwaldreliktart trat der Rheinische Mulmpflanzenkäfer Allecula rhenana auf, der 

mittlerweile aus mehreren Altwaldstandorten des Saarlandes sowie aus dem Stadtpark 
Saarlouis bekannt ist. 

Eine markante Bewohnerin des feuchten Mulmkörpers im Stammbruchbereich in 
wärmebegünstigter Exposition ist die Kammschnake Flabellifera ornata. 
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Weibliches Exemplar der bis 2,5 
cm großen Kammschnake 

Flabellifera ornata (Foto © G. 
MÖLLER). Bei den Weibchen 
wird die Hornissenmimikry 

besonders deutlich. 
Die wärmeabhängige Art ist 

bisher aus dem Saarhölzbacher 
Raum, der NWZ Hoxfels und 
vom Osthang Berus bekannt. 

Die flugaktive Art ist im 
Saarland sicher weiter 

verbreitet. 

 

Fläche Nr. 12: Schwarzbruch A 

 

Der Eichen-Hainbuchenbestand stockt auf Kalk. Durch angrenzendes Weideland bzw. 

Feldflur besteht eine günstige Wärmetönung. Zurzeit dominiert die Stieleiche im 

Oberstand. Dies ist ein Ergebnis der Nutzungsgeschichte in Form einer 

mittelwaldartigen Förderung auf Kosten der Rotbuche. Die Standortbedingungen in 

Form starker sommerlicher Austrocknung können natürlicherweise zusätzlich ein 

Zurücktreten der Rotbuche bewirkt haben. 

Das Gesamtartenspektrum der Erfassungssaison 2015 ist mit 266 Holzinsektenarten 

recht divers. Es ist jedoch arm an herausragenden Arten. 

Insbesondere bezüglich der Eichen-Frischholzfauna wäre deutlich mehr zu erwarten. 

Jedoch, im Zeitfenster 2015 gab es kaum Frischholz in Form noch assimilathaltiger 

Windwürfe und Windbrüche. Daher fanden diverse, der an Eiche typischen Pracht-, 

Bock- und Bohrkäfer nicht das artspezifische Brutsubstrat vor.  

Die Ausstattung mit unzersägten, oft noch berindeten Eichenkronen und Stämmen ist 

sehr gut. Es gelang 2015 jedoch nicht, an diesen Strukturen faunistisch herausragende 

Nachweise zu erzielen. 

Großhöhlenbäume sind zurzeit sehr selten. Daher fiel das Artenspektrum der Höhlen-, 

Mulm- und Nestfauna vergleichsweise spärlich aus. 

Mehrere der älteren Eichen zeigen relativ weit entwickelte Großhöhlen-Initialen. Es wird 

jedoch noch viele Jahre dauern, bis die Habitatbedingungen z.B. durch die Aktivität 

holzzersetzender Pilze wie des Schwefelporlings die Eignung z.B. für die Reproduktion 

des Marmorierten Goldkäfers Protaetia lugubris bzw. der Eremiten Osmoderma eremita 

erreicht haben. 

Der Eichenbestand der Fläche Schwarzbruch A befindet sich an der Schwelle zur 

Ausbildung hochwertiger Schlüsselstrukturen der Biodiversität. Die relative 

Kleinräumigkeit des Reliktwaldes, die Langfristigkeit der Strukturentwicklung an 

Stieleichen, die recht starke Isolation in einer intensiv genutzten Kulturlandschaft und 

die Langfristigkeit der Entwicklung eines Zuwanderung effektiv ermöglichenden 

Trittsteinsystems bewirken jedoch, dass sich der Bestand an Urwaldreliktarten nur 

allmählich aufbauen bzw. verbessern kann. 
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Eine Falle in der 

Fläche 

Schwarzbruch A 

in einer 

Ansammlung 

von liegendem 

Totholz. 

Erstnachweis 

von 

Scydmoraphes 

sparshalli für 

das Saarland 

(ein Exemplar). 

 

 

 

 
Ein Neufund für das 

Saarland ist der 
Ameisenkäfer 

Scydmoraphes 
sparshalli (1,4 mm, 
Foto © C. BENISCH). 

Zwischenzeitlich ist die 
Art sogar in 5 

Exemplaren aus einer 
Ansammlung von 

verpilztem Rotbuchen-
Kronenholz auch im 

Grohswald/Merchingen 
(Fläche Nr. 27) gesiebt 
worden. Die winzigen 
Tiere sind mit Fallen 

nur unzuverlässig 
erfassbar, fleißiges 

Sieben von 
vermorschtem Totholz 

ist erfolgversprech-
ender. 

 



15 
 

  

 

Falle Schwarzbruch A 

an einer stehend 

abgestorbenen, durch 

den Eichen-

Feuerschwamm 

Phellinus robustus 

stark weißfaulen Eiche. 

Zeitgleich eine 

Buntspechtbrut. 

Leider konnten keine 

faunistisch 

bemerkenswerteren 

Arten gefangen 

werden. 

Links im Bild der 

Stammfuß mit auf den 

weißfaulen Splint 

beschränkten 

Fraßgängen des im 

Saarland allgemein 

verbreiteten 

Kopfhornschröters 

Sinodendron 

cylindicum. 

 

 

 

 

Eine umfangreiche 

Gesiebeprobe aus einem 

braunfaul vermorschten 

Eichenstamm im 

Spätstadium der Holzzer-

setzung erbrachte als 

besten Nachweis den 

Kurzflügelkäfer Quedius 

scitus (8 mm, Foto © 

STANISLAV KREJCIK). Gast 

der Kleinen braunen 

Holzameise Lasius 

brunneus. 
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Die voranstehenden Bilder zeigen beköderte Anflugfallen an den seltenen 

Großhöhlenstrukturen der Eichen in der Fläche Schwarzbruch A. Der Stamm rechts im 

Bild ist intensiv vom Myzel des Schwefelporlings Laetiporus sulphureus zersetzt. 

Wegen der sehr lückenhaften, unterbrochenen Zersetzungskette (Initial-, Optimal- und 

Spätstadium der Besiedlung durch den Schwefelporling Laetiporus sulphureus) fehlen 

zur Zeit die typischen Urwaldreliktarten, die von diesem Holzpilz abhängig sind. 

 

 

 
Die einzige markante Art der Fauna 
großer Mulmhöhlen, die 2015 in der 

Fläche Schwarzbruch A  
nachgewiesen werden konnte, ist 

Megerles Schnellkäfer Brachygonus 
megerlei (12 mm, Foto © FRANK 

KÖHLER). Die Art gilt zwar nicht als 
Urwaldreliktart, ist jedoch typisch für 

den Lebensraum. Die Art kommt 
auch in den Flächen Schwarzbruch 
B, 7. Hoxfels, 10. Beckingen, 21. 

Mohlsank, 27. Merchingen und 28. 
Hilbringen vor.  
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Fläche Nr. 15: Stiftswald St. Arnual: Felsenweg 

 

Das Steilhangareal der Felsenwege des Stiftswaldes St. Arnual weist die beste 

traditionell gefestigte Ausstattung mit Schlüsselhabitaten des Alt- und Totholzes aller 

acht 2015 bearbeiteten Waldflächen auf. 

 

 

 

Voranstehende Abbildung: 

Der Ameisenkäfer Euthiconus conicicollis (1,2 mm, Foto © LECH BOROWIEC) ist neu für 

das Saarland. Die Art ist nicht in der aktuellen Liste der Urwaldreliktarten enthalten, 

gehört jedoch zweifellos dazu. Die Käfer sind trotz ihrer Winzigkeit klar an dickes 

Totholz gebunden. Das Substrat ist meist schon stärker vermorscht mit von Bohrmehl 

und Holzmulm durchsetzten Bereichen. Im Rheinland gibt es nur wenige Fundorte, 

einer davon ist der Urwald von Taben. 

Der Fund in einer hoch und stark besonnt exponierten Falle ist untypisch bzw. auf den 

Ausbreitungsflug zurückzuführen. Die Tiere bewohnen stehendes und liegendes, 

konstant feuchteres Totholz in Bodennähe. 
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Die Urwaldreliktart Bluthals-Schnellkäfer 
Ischnodes sanguinicollis (10 mm, Foto © 

G. MÖLLER) ist ebenfalls ein 
Qualitätszeiger für den 

Biotopholzbestand an den Felsenwegen. 
Die Art bewohnt ausschließlich große, 

sehr feuchte bzw. nasse Mulmhöhlen im 
Fuß lebender Laubbäume. Die Art ist im 

Rheinland nur an wenigen Standorten mit 
überdurchschnittlicher Habitattradition 

vorhanden, so z.B. auch im 
Saarhölzbachtal und im Urwald von 

Taben. 

 

 

 

Der Knochenkäfer Trox perrisii ist 

neu für das Saarland. Die Art 

bewohnt offenbar vorzugsweise 

Baumhöhlen, die Dauernistätten des 

Waldkauz Strix aluco  sind. 

Nahrungsgrundlage sind sehr 

wahrscheinlich Gewölle und 

Beutereste in Form eingetrockneter 

Häute und Skelettteile. 

Trox perrisii ist eine 

Urwaldreliktart, dem Autor sind nur 

Funde aus Altholzbeständen mit 

langer Habitattradition bekannt wie 

z.B. dem Schlosspark 

Hohenschönhausen in Berlin, den 

Heiligen Hallen in Mecklenburg und 

dem Faulen Ort in der Uckermark. 

 

 

 

Der Pilzflachkäfer Thymalus 

limbatus kommt etwas 

überraschend an Totholzstämmen 

von Rotbuche und Bergahorn an 

den Felsenwegen vor (6 mm, Foto 

© C. BENISCH). Der Käfer bevorzugt 

allgemein Berglandregionen mit 

kühl-gemäßigterem Grundklima. An 

den Felsenwegen sind Standorte 

mit hoher Wärmetönung auf engem 

Raum mit kühl-feuchterem 

Schluchtwaldklima kombiniert. 

 



19 
 

Im Bereich der Felsenwege machen sich als unübersehbares Manko die regelmäßigen 

Verkehrssicherungsmaßnahmen an lebenden und abgestorbenen Habitatbäumen 

negativ bemerkbar. Die Verluste z.B. an Höhlenbäumen in den letzten 15 Jahren sind 

unübersehbar. Zudem fällt auf, dass eine ganze Reihe aus Verkehrssicherungsgründen 

gefällter Bäume aufgearbeitet worden ist. 

Der Dauerkonflikt, der sich aus der Erholungsnutzunng der als Attraktion überregional 

beworbenen Felsenwege und den Schutzzielen ergibt, ist kaum auflösbar. Das 

Unfallrisiko durch umstürzende Bäume oder herabbrechende Baumteile ist trotz 

durchgeführter Verkehrssicherungsmaßnahmen infolge der Reliefenergie der Steillage 

überdurchschnittlich hoch. Daher wäre es wegen der herausragenden 

naturschutzfachlichen Bedeutung sinnvoll, in Zukunft auf 

Verkehrssicherungsmaßnahmen im Biotopbaumbestand gänzlich zu verzichten und die 

Nutzung der Felsenwege interessierten Besuchern nur noch in Eigenverantwortung Ăauf 

eigene Gefahrñ freizustellen. Der Biotopbaumbestand der Gesamtheit des Stiftswaldes 

St. Arnual ist aktuell noch nicht so weit entwickelt, dass die Bereiche außerhalb des 

historischen Kernbestandes in der Steillage die Lebensraumfunktionen in 

vergleichbarem Umfang übernehmen könnten. Im Rahmen der Umsetzung eines 

Biotopholzprogrammes kann sich die Lage mittel- und langfristig entspannen, indem für 

die Verkehrssicherung relevante Habitatbaumstrukturen als Ausgleich in für 

Waldbesucher weniger frequentierte Bereiche verlagert werden. 

 

Fläche Nr. 16: Stiftswald St. Arnual : Spicherer Berg 

 

Für überregional gefährdete Holzinsekten- und Holzpilzarten als Lebensräume 

geeignete Starkholzstrukturen sind im Gebiet des Spicherer Berges zur Zeit eher selten. 

Die Großräumigkeit des zusammenhängenden Waldgebietes wirkt insofern 

ausgleichend, als dass doch ein Grundbestand an Schlüsselhabitaten dauerhaft 

vorhanden ist. Durch das ununterbrochene Bestandesinnenklima können Waldarten 

neu entstehende Habitate gut erreichen. In unmittelbarer Nachbarschaft der 

eigentlichen Untersuchungsflächen stehen z.B. an einer Bunkeranlage ältere 

Bergahorne mit Höhlen bzw. verpilztem Holz im lebenden Baum. Hier entwickelt sich 

unter anderem der überregional gefährdete Rothalsige Scheinbockkäfer Ischnomera 

sanguinicollis. Die Art ist im Saarland verbreitet, jedoch auf Altbaumbestände 

beschränkt. 
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Der typischste 

Entwicklungsort des 
Rothalsigen 

Scheinbockkäfers 
Ischnomera 

sanguinicollis sind die 

feucht verpilzten 
Innenwände 
weitgehend 

geschlossener 
Baumhöhlen in 

Laubgehölzen wie z.B. 
Bergahorn und 

Rotbuche. 
(1,4 cm, Foto © 

EKKEHARD 

WACHMANN). 

 

 

 

 

 

 

Die voranstehende Abbildung zeigt eine Anflugfalle auf dem Spicherer Berg montiert an 

einem tief gebrochenen Rotbuchenstamm. Im unmittelbaren Umfeld liegen der 

Hauptstamm und die Kronenteile. Durch die Konzentration an Habitatstrukturen kam ein 

ansehnliches Artenspektrum zusammen. Eine der bemerkenswerteren Arten ist der 

Ameisenkäfer Euconnus pragensis (1,6 mm, Foto © LECH BOROWIEC). Der deutsche 
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Name bezieht sich auf die ameisenähnliche Gestalt. Euconnus pragensis lebt wie eine 

ganze Reihe seiner Verwandten zudem tatsächlich vorzugsweise bei Ameisen, in 

diesem Fall als Milbenjäger bei der Kleinen braunen Holzameise Lasius brunneus. 

 

 

 

Der Bastplattkäfer Pediacus 

dermestoides ist erst seit wenigen 

Jahren im Saarland bekannt (4,5 

mm, © TREVOR & DILYS 

PENDLETON). Die Art profitiert 

offensichtlich vom Klimawandel 

bzw. von der Häufung 

überdurchschnittlich warmer 

Sommer. 

Auf dem Spicherer Berg konnte die 

Art in sieben Exemplaren in einer 

Falle gefangen werden, die direkt 

bei einem sonnenexponierten 

Laubholzpolter montiert war. 

Der Käfer konnte auch bei 

Siersburg nachgewiesen werden 

und dürfte mittlerweile im 

Einzugsbereich des Saartals weit 

verbreitet sein. 

Die Entwicklung erfolgt in den 

Gängen von Käferlarven unter 

gelockerter Laubholzborke. 
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Voranstehende Abbildungen: 

 

Der bemerkenswerteste Holzpilz des Jahres 2015 im Gebiet Spicherer Berg war der 

Harzige Lackporling Ganoderma resinaceum. Die Art ist im Saarland gefährdet. Der Pilz 

ist auf den Stammfuß älterer Laubbäume, besonders Rotbuchen und Eichen, 

spezialisiert. Es gibt keine Pilzinsektenarten mit einer engeren Bindung an Ganoderma 

resinaceum. 

 

Links junger Fruchtkörper an Rotbuche, rechts alte Exemplare am Fuß einer Stieleiche 

auf dem Spicherer Berg. Im Saarland verbreitet, aber selten. 

 

 

 
Fläche Nr. 22 Siersburg: Gresenberg ï Itzbach 
 

In steiler Hanglage findet sich ein von Rotbuche und Stieleiche dominierter Bestand. 

Die Wärmetönung ist durch die südwestliche Exposition günstig. Die obere Hangkante 

zeichnet sich durch einen höheren Anteil überdurchschnittlich alter und strukturreicher 

Saumbäume aus. Besonders auffallend ist eine etwa 2013/14 gebrochene Alteiche, 

deren Holz intensiv vom Myzel des Schwefelporlings Laetiporus sulphureus durchzogen 

ist. 

 

Das 2015 angetroffene Artenspektrum zeigt Ansätze einer durchaus 

überdurchschnittlichen Habitatkontinuität. Das war aufgrund des Auswahlkriteriums 

(über 180-jähriger Grundbestand) auch zu erwarten. Wie in anderen Altholzflächen des 

Saarlandes ist der Anteil der Urwaldreliktarten jedoch gering. Ein Beispiel ist 

Rosenhauers Schnellkäfer Crepidophorus mutilatus. 

 

 

 
Rosenhauers Schnellkäfer 
Crepidophorus mutilatus, 
am Itzbach 2015 dritter 

Nachweis für das Saarland 
nach 2005 im 

Saarhölzbachtal und 2014 
am Hoxfels. Die carnivore 

Larve bewohnt große 
Baumhöhlen mit feuchtem, 
oft schon stark vererdetem 

Holzmulm. 

 

Der Nachweis von Rosenhauers Schnellkäfer (1,5 cm, Foto © EKKEHARD WACHMANN) 

erfolgte in einer 2015 auf die Forstraße herabgebrochene Höhlenbuche. Ursache des 

Bruchs war eine umfangreiche Weißfäule in der Stammbasis. Die Höhlung war mit 

schwärzlich vererdetem, zum Teil staunassem Holzmulm und Nistmaterial 

höhlenbrütender Vögel angefüllt. Als typische Mitbewohner wurden die im Saarland 

relativ seltenen Kurzflügelkäfer Quedius brevicornis und Quedius truncicola angetroffen. 
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Die voranstehende Abbildung zeigt beispielhaft drei Arten von Holzkäfern, die im 

Saarland auf eine regional überdurchschnittliche, im Vergleich zu alten Reservaten wie 

z.B. dem Urwald von Taben oder den Heiligen Hallen, dennoch nur unterschwellig 

ausgeprägte Habitatkontinuität hinweisen. 

Ganz links der Pilzschwarzkäfer Pentaphyllus testaceus, eine Charakterart des 

braunfaulen, trockenen Laubholzes, wobei das Myzel des Schwefelporlings in Alteichen 

gegenüber anderen Pilz- und Gehölzarten bevorzugt wird (2 mm, Foto © LECH 

BOROWIEC).  

In der Bildmitte der Rindenkäfer Pycnomerus terebrans, der seine höchsten 

Individuendichten einerseits in den Gangsystemen der Kleinen braunen Holzameise 

Lasius brunneus und andererseits in von Myzel des Schwefelporlings durchzogenem 

Laubholz (meist Eiche) erreicht (4,5 mm, Foto © ). JOHANNES REIBNITZ

Rechts im Bild der Schwarzkäfer Uloma culinaris, ein typischer Bewohner des dicken, 

stehenden, seltener liegenden, verpilzten Laubholzes. Uloma culinaris bevorzugt 

Standorte mit günstiger Wärmetönung (10 mm, Foto © . JOHANNES REIBNITZ)

Die Bandbreite des faunistischen Potenzials wird am Standort Itzbach durch einige 

wenige Altbaum-Ruinen aufgeweitet; z.B. Alteichen, deren Holz durch das Myzel des 

Schwefelporlings sowie durch Gangsysteme nagender Holzinsekten eine Reihe 

anspruchsvoller Arten beherbergt.  
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Strukturell gut 

differenzierter, an 

speziellen 

Kleinlebensräumen 

reicher Fallenstandort im 

Hang-bestand Itzbach. 

Weißfaul verpilzter 

Rotbuchen-Hochstubben 

mit teilweise schon 

vermorschtem und 

vermulmten Holz; 

Liegender, teilweise frei 

von Luftbewegungen 

umströmter Eichen-

Bruchstamm mit 

Fruchtkörperleisten des 

Striegeligen 

Schichtpilzes Stereum 

hirsutum (Foto © 

ANDREAS KUNZE), dem 

Wirtspilz des 

monophagen Düster-

käfers Phloiotrya 

vaudoueri sowie weiterer 

Pilzkäfer zum Beispiel 

aus der Familie Cisidae. 

Zur Unterstützung und 

Absicherung der 

Habitatkontinuität im 

Hangwald Itzbach sollte 

in Zukunft kein 

Bruchholz mehr 

aufgearbeitet werden. 

 

 


